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r ein Raar Heller 

Diese Geschichte 
erzählt von Flipper 
und seinen Freun­
den. Gemeint ist 
aber nicht der nette 
Delphin aus der 
Fernsehserie. Hier 
ist die Rede von 
Spielautomaten. Es 
gibt sie hunderttau­
sendfach. Überall 
warten sie auf die 
Münzen der Schü­
ler, auf die Zehner! 
der Zocker. Manche 
Spielmaschinen 
sind ein harmloser 
Freizeitspaß. Ande­
re machen Killen 
zum Kinderspiel. 
Sie heißen Kampf­
videos und v~~:~o•rQn,r~~:~~..; 

Sieg zum kleinen 
Preis. Für billiges 
Geld produziert 
man hier Helden 
im Horrorland. 
Begleiten Sie S&W 
auf den nächsten 
Seiten zu den Spiel­
robotern. 

Bitte umblättern 
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K
ndern und Jugendli­
hen darf nicht gestat­
et werden, in öffentli­
hen Spielhallen oder 
hnlichen, vorwie­

gend dem Spielbetrieb dienen­
den Räumen anwesend zu 
sein . .. , in denen mit mechani­
scher Vorrichtung ausgestattete 
Spielgeräte aufgestellt sind ." 

So steht es im § 7 des Jugend­
schutzgesetzes. Aber was der 
Gesetzgeber aus Spielhallen 
und ähnlichen Räumen ver­
bannt, kann andernorts jeder­
mann besichtigen : Jugend unter 
18 an Spielautomaten. Das Fo­
to rechts, aufgenommen am 4. 
Mai 1984, ist ein Streifl icht aus 
dieser Szene. 

1981 zählte man in der Bun­
desrepublik über 400000 Spiel­
automaten. Der mit ihnen er-
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·Die automatischen Spielkameraden haben 

zielte Jahresumsatz übertraf die 
Summe von 4000 Millionen 
Mark. Besonders gut läuft das 
Geschäft in Spielhallen. 

Seit Ende der 50er Jahre ver­
breiteten sie sich wie ein Prärie­
brand über die Bundesrepublik. 
Gab es 1958 in der Stadt Frank­
furt z. B. erst sieben solcher 
Hallen, so waren es 1981 be­
reits 600. Wie gewinnbringend 
sie sein können, zeigt ebenfalls 
ein Frankfurter Beispiel. 1981 
holte in der Mainmetropole ein 
Hallenbesitzer bis zu 10000 
Mark aus den Münzschächten 
seiner Geräte - Abend für 
Abend. 

Nicht abseits und im Verbor­
genen blühen diese Geschäfte, 
sondern in den belebtesten 
Straßen, in umsatzstarker City­
lage. Das Äußere einer moder-

nen Spielhalle lockt mit grell­
bunter Bemalung, mit Glas und 
Neonlicht. Nicht alle jungen 
Leute können der Versuchung 
widerstehen. Tritt der Spieler 
ein, so empfängt ihn ein abge­
stuftes Halbdunkel. Schallplat­
tenmusik powert durch den 
Raum. Aus den Spielmaschinen 
dröhnt, rasselt, klickt, piepst, 
quietscht und knallt es. Bunte 
Blitze und Flackedicht zucken 
über die Spielroboter, die breit­
beinig und klotzig an den Wän­
den stehen . Ein Hauch von las 
Vegas liegt über allem. 

Favorit dieser Freizeitweit 
war jahrelang der Flipper. Ku­
geln, sogenannte "Pinballs" 
müssen hier durch Knopfdruck 
oder Federzug an Kontaktstel­
len herangeführt, um künst­
liche Hindernisse oder Fall-



Ieine Sprache. Dennoch sind sie sehr laut. 

Das Ist die Welt der Kinder 
am Kampfvldeo: Der Automat 
zaubert Dschungelkämpfe 
und Weltraumschlachten 
auf den Bildschirm. Er 
simuliert Kriegsspiele und 
Monsterangriffe. 

gruben herumgeleitet werden. 
Zu diesen harmlosen Gesel­

len kamen bald die Geldspiel­
automaten. Obwohl der Ge­
setzgeber verboten hat, daß ju­
gendliche sie benützen, findet 
man sie oft gerade dort, wo jun­
ge Leute sich treffen, auf An­
schluß warten, die Zeit ver­
plaudern. 

Wie diese Geldspielgeräte 
funktionieren, ist bekannt: 
Durch Münzeinwurf setzt man· 
Ziffern, Scheiben oder Walzen 
in Bewegung. je nach der Zah­
lenkombination beim Stillstand 
gibt es eine Gewinnausschüt­
tung oder keine. Der Aufsteller 
schneidet immer gut ab. Ihm si­
chert die Mechanik automa­
tisch 40 Prozent aller Einsätze. 

Die letzte Eskalation und seit 
drei Jahren immer stärker im Ge-

schäft sind die Elektronik-Auto­
maten. Schätzungen sprechen 
von 75 OOOsolcherGeräte, die in 
derBundesrepublikschonaufge­
stellt wurden. Über Fernsehmo­
nitore flimmern an diesen Video­
Automaten computergesteuerte 
Bildergeschichten. Der Spieler 
beteiligtsich mit"joysticks", das 
sind Tasten, Steuerknüppel, 
Drehschalter und Schnellfeuer­
knöpfe, an dem vorprogram­
mierten Geschehen. 

Viele dieser "Video-Games" 
sind Simulationsspiele. ln Form 
ungelenker Bildschirm-Kreuz­
ehen ahmen sie z. B. Raum­
schiffschlachten nach, Bomber­
Einsätze, Luftkämpfe, Urwald­
gefahren und Monster-Überfäl­
le, Box• oder Karate-Attacken. 
Der Spieler übernimmt stets die 
Rolle des starken Mannes, des 

Herren über todbringende Waf­
fen, des Befehlshabers einer 
Kommandozentrale usw. Vom 
Bedienungspult aus gibt er 
Schüsse ab, arbeitet mit Licht­
strahlenpistolen, muß Ab­
schußtasten bedienen und Ra­
keten ins Ziel steuern. Blitz­
schnell gilt es, irgend etwas zu 
vernichten, jemanden auszu­
rotten, einen Feind ins jenseits 
zu jagen. 

Aber man attackiert nicht 
nur, sondern wird im Spiel 
auch selbst angegriffen. Man 
muß Schüssen ausweichen, 
Schläge parieren, sein "Leben" 
verteidigen. Für besondere Er­
folge gewährt der Automat Frei­
raketen. Explosionsblitze am 
Bildschirm, jaulen, Heulen und 
Krachen aus dem Lautsprecher 

Wetter auf Seite 6 
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• 

ln den meisten 
europäischen 
Ländern sind 

Geldspielautoma­
ten verboten. 

Nicht nur für jun­
ge Leute, sondern 

überhaupt. 
Schweizer Kanto­
ne haben das per 

Volksabstim­
mung geschafft. 

Und wir? 

Kinder am Geldspielplatz 
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markieren Treffer oder Ab­
schüsse. ln rascher Folge ahmt 
der Spieler hier Tötungshand­
lungen nach, fügt elektroni­
schen Gegenspielern Leid zu, 
muß pausen- und besinnungs­
los schießen und losschlagen 
auf alles, was sich bewegt. Eine 
Art Killertabelle, in Augenhöhe 
eingeblendet, führt genau Buch 
über seinen " Erfolg". 

Die Werbesprüche der Ver-
triebsfirmen lassen keinen 
Zweifel, worum es hier geht: 
"Der Kampf Mann gegen Mann 
gibt diesem Spiel neue umsatz­
starke Impulse" lesen wir da. 
Oder: "Mittelpunkt des Spieles 
ist ein Hubschrauber, der mit 
diesem 8-Wege-Hebel manö­
vriert, über eine Landschaft 
fliegt, alle angreifenden Objek­
te mit verschiedenen Waffen 
bekämpft. " Die Aufgaben für 
den Spieler sind dementspre­
chend reine Männersache. Er 
ist Pilot, Jäger, Kanonier, 
Raumfahrer, Bombenschütze 
oder Boxheroe. 

Alle Macht 
dem harten Mann 

Die einprogrammierten "Lö­
sungen" dieser War-Games be­
ruhen samt und sonders auf der 
Anwendung von Waffen, wel­
cher Art auch immer. Sie enden 
mit Tod und Vernichtung. Es 
geht um Schießen oder Er­
schossen werden, um Fressen 
oder selbst Gefressen werden . 
Das angestrebte und mit Punk­
ten belohnte Ziel ist die erfolg­
reiche Gewalttat. 

Welche sozialen Perspekti-
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ven eröffnen sich hier? Die 
Weit der Kampfvideos durch­
zieht ein totales Freund-Feind­
Schema. Es gibt keinen Mittel­
weg. Kompromiß, Konsens, 
Vertrag und Verzicht sind dort 
völlig fremd . Leben erscheint 
nur als ein fortwährender erbar­
mungsloser Kampf ums Dasein, 
in dem sich der Stärkere durch­
zusetzen hat. Sind das nicht die 
antiliberalen, autoritären Denk­
muster aus der Mottenkiste des 
Darwinismus? 

Womit hängt die Anzie­
hungskraft zusammen, die sol­
che Spiele gerade auf junge 
Menschen in den Entwick­
lungsjahren ausüben? Sie ge­
ben ihnen die Illusion von 
Kraft, Überlegenheit und Er­
folg. Der Traum, große Dinge 
tun zu können und die explo­
sionsartige Steigerung des 
Selbstbewußtseins dürften das 
Erfolgsgeheimnis dieser Spiel­
götzen sein. 

ln Sekundenschnelle saugt 
man aus ihnen billige Triumph­
gefühle, Allmachtsphantasien, 
vermeintliche Beweise für Kön­
nen, Kraft und Heldentum. ln · 
Wahrheit geht es um ganz an­
dere Dinge. Gesteuert von 
Licht- und Tonsignalen muß 
der Spieler wie eine Maschine 
reagieren . Nicht eigene Vor­
stellungen hat er zu entwik­
keln, sondern die Anpassung 
an ein Programmschema. Selb­
ständiges Denken und eigene 
Phantasie werden ersetzt durch 
mechanische Fremdbestim­
mung. 

Am Automaten gibt es offen­
bar keinen Raum für eigenes Er­
finden und schöpferisches Tun. 

Was hier abläuft, ist so ziem­
lich das Gegenteil von dem, 
was herkömmlicherweise unter 
Spiel verstanden wurde. 

Die Welle der Kampfvideos 
schwappt übrigens jetzt auch in 
die Wohnzimmer. Mit einem 
Zusatzgerät läßt sich jeder 
Farbfernseher umfunktionieren 
in eine Seeschlacht-, Weit­
raum- oder Dschungelarena, 
wo harte Männer dem lustigen 
Totschlag nachgehen. Seiten­
weise preisen Warenhauskata­
loge die Cassetten der Spielhal­
len-Hitsjetzt für zu Hause an: 
"Steuern Sie ihren Bomber 
durch feindliches Gebiet!" 
heißt es da oder "Aus dunklen 
Erdlöchern kriechen böse Mon­
ster. Vernichten Sie sie! " 

Es wimmelt nur so von Robo­
terangriffen, torpedofeuernden 
Kamikazefliegern, Angriffswel­
len interplanetarischer Raum­
flotten und feindlichen Mon­
stern, die außer Gefecht gesetzt 
werden müssen . Für die Nach­
rüstung im Wohnzimmer ist je­
de Waffe recht. 

Aber werden nicht auch Ag­
gressionen abgebaut mit diesen 
Automatenspielen? Anschau­
ung und Nachahmung zählen 
in der Pädagogik noch immer 
zu den wirkungsvollsten For­
men des Lernens. Wer stunden­
lang Gewalt simuliert, andere 
Wesen auslöscht und auf alles 
schießt, was sich bewegt, der 
dürfte seine Zerstörerische 
Energie wohl nicht abbauen, 
sondern eher aufladen . · 

Geistige 
Beweglichkeit? 
Von wegen! 

Manchmal ist auch zu hören, 
das Automatenspiel fördere die 
Konzentration und Beobach­
tungsgabe, erschließe den Zu­
gang zur Computertechnik. 
Wer Spieler in Aktion beobach­
tet, muß daran zweifeln. Ihre 
Teilnahme erschöpft sich in der 
Handauflage am Bedienungs­
pult, mit der Bewegung einer 
Taste, eines Hebels. Was hier 
gefordert und gefördert wird, ist 
bestenfalls Fingerfertigkeit, die 
nach einem simplen Reiz-Reak­
tionsschema abgerufen wird . 
Keinesfalls geht es um Denk­
prozesse, wie etwa beim 
Schachspiel. Der Automat ge­
stattet nur mechanische Refle­
xe: ~ichtsignale müssen mög­
lichst schnell umgesetzt wer­
den in den Daumendruck am 
Schießknopf oder Steuerknüp­
peL Sehen so Konzentrations­
übungen aus und der Einstieg in 
die Mikrotechnik? 

Fragen wir, ob Automaten­
spiele Kontakt zur Mitwelt auf­
bauen . Klaus Hombach, ein 
Spezialist für Spielhallen*, be­
richtet: "Die meisten Besucher 
kommen allein , spielen allein 
und gehen wieder allein. Auch 
wenn manchmal eine Spieler­
traube um ein neues Gerät 
steht, ergibt das kein Gemein­
schaftserlebnis, keine echte 
Geselligkeit. Der Spieler am 
Bedienungspult ist immer allein 
mit seinem anonymen Gegen­
über. Vor dem Automaten re­
duziert sich menschliches Mit­
einander auf ein Minimum, fin­
det nur mehr Null-Kommunika­
tion statt." 

Kontakttasten stellen 
keine Kontakte her 

Vielleicht ziehen die Auto­
maten gerade deshalb auch 
junge Leute an, die sich sch 
tun, Kontakte aufzubauen. 
fenbar findet eine Art von 
Flucht statt. Man möchte sich 
der Anstrengung entziehen, die 
der Aufbau echter sozialer Be­
ziehungen, z. B. in einer ju­
gendgruppe oder im Sportver­
ein, verlangen würde. 

Aber die Null-Kommunika­
tion an Flipperbatterien, War­
Games und Münzautomaten ist 
kein Weg aus der Isolierung. Im 
Gegenteil. Die Sprachlosigkeit 
verstärkt eher die Tendenz zur 
Gehemmtheit und Eigenbröte­
lei , zum Egotrip. 

Im Unterschied zu pädago­
gisch wertvollem Spielzeug fällt 
es schwer, bei den Automaten 
etwas zu entdecken, was 
geistige Fähigkeiten, Intelligenz 
oder sinnvolle Fertigkeiten ent­
wickelt. Vergeblich wird man 
sich vom Druck auf Kontak' 
sten den Aufbau menschlic . 
Kontakte erhoffen. 

Selbst der erfolgreichste Kil­
ler im Kampfvideo geht zuletzt 
einsam und geschlagen aus der 
Arena. Seine "Erfolge" dauern 
ja nur Sekunden, überleben 
den _letzten Groschen nicht. 
Weder Weltraumschlachten 
noch Monsterkämpfe, weder 
Dschungelhorror noch Feind­
ausrottung geben einem jungen 
Leben Sinn. Solche Spiele zei­
gen keine Wege in die Gemein­
schaft. Nicht Eingliederung fin­
det statt, sondern Aussiedlunge 

• Klaus Hombach, Ursachen für die Expansion 
des Automatenspiels und Auswirkungen auf das 
Verhalten von Kindern und jugendlichen. Köln 
1982 



Nicht nur Kinder ma­
chen sich auf den Weg 

in die Schule. Auch 
Väter Und Mütter ha­

ben dort Sitz und 
Stimme, nämlich im 

Elternbeirat. Aber wie 
packt man die Arbeit 

dort an? Der Elternbei­
rat ist oft noch ein un­
bekanntes Schulfach. 
Was man darüber wis­

sen sollte, lesen Sie 
hier und in den näch­

sten Ausgaben. 

Eine neue Serie über die Arbeit der Elternbeiräte 

K
ontakt mit der Schule? 
Den halten alle Eitern 
für wichtig. Aber lei­
der nur in der Theorie. ' 
Die Praxis sieht anders 

aus. Viel zu viele machen sich 
erst auf den "Schulweg", wenn 
Schulsorgen sie bedrängen. 
Das sollte sich gründlich än­
dern; denn Schule und Eitern­
haus stehen sich nicht wie Re­
gierung und Opposition gegen­
über. Erfolgreiche Erziehung 
gel ingt nur als Koalition aller 
Verantwortlichen zum Besten 
der Kinder. 

Warum aber so viele Eitern 
einen Respektabstand zur 
Schule halten und ihre kühle 
Distanz nur zögernd überwin­
den, ist schwer ergründbar. An 
Gelegenheiten mangelt es si-

eher nicht. Eine davon ist die 
Wahl des Elternbeirats. Vom er­
sten Schultag ihrer Kinder an 
sollten sich Eitern für ihn inter­
essieren, sollten seine Mitglie­
der kennen und deren Arbeit 
aktiv unterstützen . 

Einen Elternbeirat gibt es an 
jeder allgemeinbildenden 
Schule in Bayern, also in allen 
Volks- und Sonderschulen, Re­
alschulen, Gymnasien, aber 
auch an Fachoberschulen und 
an einigen Berufsfachschulen. 
So verlangt es das Bayerische 
Erziehungs- und Unterrichtsge­
setz. Ausgenommen sind Pri­
vatschulen. Ihnen ist es fre ige­
stellt, ob sie einen Elternbeirat 
einrichten wollen oder nicht. 

An allen Schulen, die laut 
Gesetz verpflichtet sind, einen 

BiHe umbläHern 
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Fortsetzung von Seite 7 
Elternbeirat einzurichten, steht 
es den Erziehungsberechtigten 
zu, an der Wahl dieses Gre­
miums teilzunehmen; bei den 
Volksschulen an der des Klas­
senelternsprechers. Sie dürfen 
nicht nur wählen und Kandida­
ten vorschlagen, sondern sich 
auch selbst in den Beirat wäh­
len lassen . 

Die Vorschläge für Kandida­
ten reicht man bei dem noch 
amtierenden Vorsitzenden des 
Elternbeirats aus dem letzten 
Schuljahr ein. Er nimmt sie 
auch noch in der Wahlver­
sammlung entgegen. Vorge­
schlagen werden dürfen nur 
Kandidaten, die damit einver­
standen sind. 

Wiewirdman 
eigentlich 
Elternbeirat? 

Die Einladung zur Teilnahme 
an der Wahl erhalten Eltern von 
der Schule. Das Schreiben gilt 
gleichzeitig als Ausweis, der 
zur Teilnahme an der Wahl be­
rechtigt. Es ist daher am Wahl­
abend mitzubringen. Eltern mit 
mehreren Schulkindern erhal­
ten für jedes ein eigenes Einla­
dungsschreiben. Bei der Wahl 
dürfen sie dann mit diesen Aus­
weisen ebenso viele Stimmzet­
tel abgeben, wie sie Kinder in 
der Schule haben. 

Die Wahl der Elternbeiräte 
bzw. Klassenelternsprecher fin­
det zu Beginn des Schuljahres 
statt. Dazu wird ein Wahlvor­
stand gebildet. Er besteht aus 
dem noch amtierenden Vorsit­
zenden des letztjährigen Eltern­
beirats und zwei weiteren Er­
ziehungsberechtigten als Beisit­
zern. 

Der Wahlvorstand gibt bei 
der Wahlversammlung den an­
wesenden Eltern die Kandida­
ten bekannt. Es können minde­
stens ebenso viele Bewerber 
sein, wie Elternbeiräte und Er­
satzleute gewählt werden. Das 
sind je nach Größe der Schule 
mindestens fünf und höchstens 
zwölf von jeder Gruppe. An 
den Volksschulen wird der 
Wahlleiter von den anwesen­
den Eltern bestimmt. Er läßt zu­
nächst die Klassenelternspre­
cher wählen, die alle zusam-
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men den Elternbeirat einer 
Volksschule bilden. 

Gewählt wird schriftlich und 
geheim. Ausnahme: An Volks­
schulen stimmen die Eltern dar­
über ab, ob die Wahl geheim 
oder in offener Abstimmung 
durchgeführt werden soll. Ehe­
leute, die gemeinsam zur Wahl 
gehen, müssen sich einigen, 
wem sie ihre Stimme geben 
wollen. Das Stimmrecht darf 
außerdem nur persönlich, nicht 
durch einen Stellvertreter aus­
geübt werden. Eltern, die das 
Einladungsschreiben vergessen 
haben, müssen der Wahlver­
sammlung in anderer Weise 
nachweisen, daß sie ein Kind 
an der Schule haben. 

Wer w ird Mitglied und wer 
wird Ersatzmann im neuen El­
ternbeirat? Das richtet sich 
nach der Anzahl der Stimmen, 
die für jeden Bewerber abgege­
ben werden. Bei Stimmen­
gleichheit zwischen zwei Kan­
ditaten entscheidet das Los. 

Die Amtszeit des Elternbei­
rats dauert bei den Volksschu­
len ein Jahr, bei Realschulen, 
Gymnasien und Fachoberschu­
len zwei Jahre. in der ersten Sit­
zung wählt der Elternbeirat aus 
seinem Kreis einen Vorsitzen­
den und einen Stellvertreter. 
Scheidet ein Mitglied aus, rückt 
der Ersatzmann mit der nächst­
größten Stimmenzahl nach. 

Gibt es in einer Gemeinde 
oder in einem Schulverband 
mehrere Volksschulen, dann 
wird außer den Elternbeiräten 
der einzelnen Schulen noch ein 
"gemeinsamer Elternbeirat" ge­
bildet. Ihm gehören die Vorsit­
zenden und Stellvertreter der 
schon gewählten Elternbeiräte 
an . 

Ist aber der Elternbeirat auf 
die Beine gebracht, dann fra­
gen sich die frischgewählten 
Damen und Herren oft ratlos: 
Was wird von uns jetzt eigent­
lich erwartet? Wie und wo kön­
nen wir aktiv werden? Zunächst 
sind organisatorische Fragen zu 
klären. 

Grundsätzlich gilt: Der El­
ternbeirat ist kein privates Kaf­
feekränzchen, sondern ein Teil 
der Institution Schule. Deshalb 
steht ihm auch ein Tagungs­
raum im Schulgebäude zu. Es 
ist nicht nötig, für die Sitzungen 

WENN 
ELTERN 

auf das Hinterzimmer des IN DIE 
"Goldenen Ochsen" aus-
zuweichen. Die Schule · 

stellt nach Möglichkeit SCHULE 
auch einen verschließba-

ren Schrank für d_ie Papie- GEHEN 
re des Elternbelrats zur 
Verfügung. Dadurch er-
spart sie dem y~mitzen- .. Für die Mitarbeit 
den den s~nst falhgen Gepack- Im Elternbelrat 
marsch m1t Aktenordnern zur braucht man kei-
Schule.. .. ne Spezlalkennt-

.. lst d1e Raumfrage . gekl~rt, nlsse. Gesunder 
halt der neue Elternbeirat. seme Menschenver-
erste ~espr~ch~ng. Dabe1 wer- s~and und Enga-
den d1e M1tgh~der _rasch fest- gement genügen. 
st~llen : Ma~ 1st em buntge- Alle Väter und 
m~~c~tes Gruppehen ~us allen Mütter mit Schul-
m?gh_che~ Berufszweigen und klndern sind hier 
m1t _ v1e~le1Cht auch recht unter- willkommen. Das 
~-ch1edh~hen Vorstellung~n Freizeltopfer 
u~er d1~ ko~mende Arbe1t. lohnt sich. Es 
D1_~se V1elf~lt ~~t durcha~s _er- kommt nicht nur 
wunscht. . S1e fuhrt womogl~_ch dem eigenen 
schon be1 der ~rsten Tuchfuh- Nachwuchs zugu-
lun~ zur Aufte1lung der "Ge- te sondern der 
schafte" ' 

S k.: t . h . k f .. ganzen Schule. o onn e s1c em au man- · 
nisch tätiger Vater für das Amt 
des "Finanzministers" im El­
ternbeirat anbieten. Ein Arzt 
oder eine Krankenschwester 
wird sich besonders um Ge-
sundheitsprobleme kümmern. 
Ein Polizeibeamter ist der rich­
tige Mann für den Bereich Ver­
kehrssicherheit auf dem Schul­
weg, Schulbus-Transport und 
Verkehrserziehung. Auch ein 
Schriftführer wird sich finden, 
der die Sitzungen protokolliert. 

Wie oft man sich künftig tref­
fen will , richtet sich danach, 
wieviel Arbeit im Laufe des 
Schuljahres für den Elternbeirat 
anfällt. Vorgesehen ist laut 

Denkdaran, 
leg Akten an! 
Schulordnungen nur eine Min­
destgrenze:· dreimal im Jahr. 
Rührige Elternbeiräte versam­
meln sich aber in der Regel viel 
öfter. 

Hat man sich gegenseitig et­
was kennengelernt, interessiert 
als nächstes: Welcher Lehrer ist 
wofür zuständig? Wer vertritt 
den Direktor? Wer ist Schulbe­
rater? Vertrauenslehrer? Fach­
betreuer? Was sind ihre Aufga­
ben, wann und wo erreicht 
man diese wichtigen Ge­
sprächspartner? Sehr wichtig ist 

auch die Frage: Wer ist zustän­
dig für den Sachaufwand der 
Schule? Denn mit ihm bekommt 
es wohl jeder Elternbeirat zu tun. 
Er ist keine natürliche, sondern 
eine juristische Person, also z. 
eine Gemeinde, ein Schul 
band, ein Landkreis usw. ln sei­
ne Zuständigkeit fallen alle Fra­
gen, die mitder materiellen Seite 
des Schulbetriebs zusammen­
hängen, also zum Beispiel Ge­
bäudereinigung, Beleuchtung, 
Ausstattung der Klassenzimmer 
usw. 

Daneben gibt es viel Wis­
senswertes im Umfeld der 
Schule, das sich der Elternbei­
rat nach und nach zusammen­
tragen sollte. Dazu gehören et­
wa wichtige Rufnummern und 
Adressen, zum Beispiel die des 
staatlichen Schulamtes, des zu­
ständigen Ministerialbeauftrag­
ten der verschiedenen Bera­
tungsstellen am Ort oder in der 
Nähe. Auch Grundkenntnisse 
über benachbarte Schulen ge­
hören hierher: Welche Fach­
richtungen der Realschulen 
und Gymnasien gibt es am Ort? 



Wo ist die Berufsschule und 
wie unterscheidet sie sich von 
der Berufsoberschule, der Be­
rufsfachschule, der Berufsauf­
bauschule? Mit solchem Wis­
c<>n gewappnet (Schlag nach in 

n früheren Jahrgängen von 
CHULE & WIR!) können El­

ternvertreter anderen Vätern 
und Müttern gut weiterhelfen. 

Als Behördenteil der Schule 
ist der Elternbeirat verpflichtet, 
seine Arbeit nach amtlichen 
Grundsätzeh zu gestalten . Er 
muß also Akten anlegen, die 
Korrespondenz aufheben, die 
Protokolle seiner Sitzungen an­
fertigen usw. Der neugewählte 
Elternbeirat übernimmt alle die­
se Unterlagen von seinem Vor­
gänger und ersieht daraus, was 
geleistet wurde, welche Arbeit 
begonnen und weiterzuführen 
ist. 

Alle Beschlüsse, die der El­
ternbeirat faßt, hält er schrift­
lich fest. Erstens damit sie nicht 
so schnell vergessen werden 
und man sich darauf berufen 
kann; zweitens, damit jederzeit 
nachweisbar ist, daß sie ord-

nungsgemäß zustande gekom­
men sind. ln den Sitzungsproto­
kollen stehen das Datum, die 
Namen der Teilnehmer, die 
Punkte der Tagesordnung, die 
Beratungsergebnisse, der Be­
ginn und das Ende der Sitzung. 

Wenn der Elternbeirat tagt, 
kommen immer wieder Dinge 
zur Sprache, die Außenstehen­
de nichts angehen: familiäre 
und schulische Konflikte, ver­
trauliche Einzelheiten über Per­
sonen und Sachverhalte. Sol­
che Informationen dürfen nie­
mals Gesprächsstoff für die 
Nachbarschaft werden. Darum 
unterliegen Elternbeiratsmit­
glieder einer Schweigepflicht. 
Wie der Arzt, der Beamte oder 
der Priester. Auf diese Pflicht 
muß der Vorsitzende die Mit­
glieder schon in der ersten Sit­
zung hinweisen. 

Rüst- und Handwerkszeug 
für den Elternbeirat sind die 
rechtlichen Vorschriften, die 
das schulische Zusammenle­
ben regeln . Man findet sie -
säuberlich geordnet nach Para­
graphen- z. B. im Bayerischen 

Gesetz über das Erziehungs­
und Unterrichtswesen, im 
Volksschulgesetz und in den 
einzelnen Schulordnungen. 
Dort sind die Besonderheiten 
für jede Schulart festgelegt. Je­
der Elternbeiratsvorsitzende er­
hält von der Schulleitung ein 
Exemplar der Vorschriften, die 
für seinen Schultyp gelten (Ver­
zeichnis siehe Seite 19). 

Gesetzeund 
Vorschriften 
müssensein 

sind, wo man bei Bedarf nach­
schlägt. 

Selbstverständlich steht auch 
das Amtsblatt des bayerischen 
Kultusministeriums, das an al­
len Schulen gesammelt wird, 
den Elternbeiräten als Informa­
tionsquelle zur Verfügung. Es 
erscheint in zwangloser Folge 
und enthält die jeweils jüngsten 
Neuerungen und Mitteilungen 
aus dem Bereich des Schul­
rechts . jeder Schulleiter in Bay­
ern ist verpflichtet, von sich aus 
die Elternvertreter über alle dar­
i(l erscheinenden wichtigen 

Behördenerlasse und Rechtsc Anordnungen auf dem Iaufen­
vorschriften sind leider keine den zu halten ~ Darüber hinaus 
Unterhaltungslektüre, die man kann der Elternbeirat das Amts-
auf Anhieb durchschaut. Im blatt natürlich auch jederzeit 
Gegenteil- sie sind für den Lai- selbst in der Schule einsehen . 
en zähe Kost. Alle Elternbeiräte Hat der neue Elternbeirat 
in Bayern können daher die sich formiert und umfassend in­
Schulleitung bitten, ihnen die formiert, dann stellt er sich bei 
Bestimmungen zu erläutern. der Gesamt-Elternschaft vor. 
Denn: Elternvertreter brauchen Denn ihre Sache vertritt er ja. Er 
keine Rechtsgelehrte zu sein . muß sich den Eltern als Anlauf-
Niemand verla.ngt, daß sie sich stelle für Wünsche, Probleme, 
durch die Gesetze und Schul- Fragen und Anregungen zu er-
ordnungen beißen. Wichtig ist kennen geben. Wenn die Eltern 
nur, daß sie darüber informiert nicht wissen, wer im Elternbei-

Die Fortsetzung finden Sie auf Seite 18 





Hoffmann von 
Fallersleben war 
Professor an der 
Universität &res­

lau. Bekannt aber 
wurde er vor al­

ala Dichter. 



D
en ersten Augenblick 
schien mir Helgoland 
wie ausgestorben, ich 
fühlte mich sehr ver­
waist. . . Wenn ich 

dann so wandelte einsam auf 
der Klippe, nichts als Meer und 
Himmel um mich sah, da ward 
mir so eigen zu Mute, ich muß­
te dichten und wenn ich es 
auch nicht gewollt hätte." 

Wer ist dieser Deutsche, der 
im August 1841 auf dem flut­
umrauschten Felsennest Helgo­
land zur Feder greift und dich­
tet? Es ist ein Professor für deut­
sehe Sprache und Literatur an 
der Universität Breslau. Sein 
Name: Heinrich Hoffmann, ge­
nannt nach dem Geburtsort von 
Fallersleben. 

Der Gelehrte war einem 
Kreise demokratisch gesinnter 
Landsleute aus dem Hannover­
schen nähergetreten . Sie wehr­
ten sich unter persönlichen Ge­
fahren gegen einen Rechts­
bruch: Im Handstreich hatte 
der König das Staatsgrundge­
setz aufgehoben und damit 
einen Verfassungskonflikt aus­
gelöst. 

Rechte, die man dem Volk 
erst wenige Jahre vorher ge­
währt hatte, wurden nun wie­
der zurückgenommen. Die 
Ideale von Freiheit und Demo­
kratie, die Deutschlands Jugend 
in den Befreiungskriegen gegen 
Napoleon beflügelten, drohten 
zu zerrinnen. Das war ein 
Alarmsignal für das ganze libe­
rale Deutschland! 

Zu den Hoffnungen dieser 
frühen deutschen Demokraten 
gehörte vor allem auch das ge­
einte Vaterland. Im Gegensatz 
zu anderen europäischen Län­
dern wie England oder Frank­
reich war Deutschland damals 
noch zersplittert. ln Dutzenden 
von Königreichen, Großher­
zogtümern usw. regierten hier 
selbständige Fürstenhäuser. 
Diese Form hatte man Deutsch­
land nach dem Sieg über Napo­
leon gegeben -ohne Rücksicht 
auf die Sehnsucht der meisten 
Deutschen nach Einheit. 

Mittelpunkt dieses reaktionä­
ren Systems war der Österreichi­
sche Staatskanzler Metternich. 
Mit Polizei, Pressezensur und 
einem gut ausgebauten Spitzel­
dienst sorgte er dafür, daß jede 
freiheitliche und patriotische 
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Die Besat­
zungsmächte 
verboten das 

Lied nach dem 
II. Weltkrieg. 

Aberdrei 
Viertel aller 
Bundesbür­
gerwollten 

es wieder ha­
ben. Konrad 

Adenauer 
undTheodor 

Heuss führten 
das Deutsch­
landlied 1952 

wiederals 
National­

hymneein. 

Ein Bekenntnis zur demokratischen Tradition 

Bewegung im Volk unterdrückt 
wurde. Besonders betroffen 
waren das liberale Bürgertum, 
freiheitliche Professoren und 
Studenten, aber auch Turnver­
eine und Sängerbünde. 

Hoffmann von Fallersleben 
mußte ebenfalls seine Erfahrun­
gen mit dem System Metternich 
machen. Schon früh hatte er 
Anschluß gefunden an die libe­
rale und patriotische Bewegung 
seiner Zeit. Der Zorn auf die 
deutschen Zustände schlug sich 
bei dem Breslauer Professor in 
politischen Liedern und Ge­
dichten nieder. 

Der Verfasser hatte allen 
Grund zu befürchten, ein Opfer 
Metternichs zu werden . Schutz 
vor seinem Zugriff versprach 
ihm die Insel Helgoland. Sie 
gehörte zu England, das damals 
schon parlamentarisch regiert 
wurde. Als bei der Überfahrt 
die Bordkapelle die Hymnen 
Frankreichs und Englands spiel­
te, wurde Hoffmann schmerz­
lich bewußt, daß den Deut­
schen ein solches Lied fehlte. 

Der Gedanke daran ließ ihn 

nicht mehr los, durchzog die 
heißen Debatten mit seinen 
ebenfalls auf die sichere Insel 
ausgewichenen politiscben Ge­
sinnungsfreunden. Trauer um 
das zerrissene und unfreie Va­
terland, Träume von seiner zu­
künftigen politischen Einheit er­
füllten die Tage auf Helgoland. 
Unter dem Eindruck dieser 
Stimmung dichtete Hoffmann 
am 26. August 1841 dann "Das 
Lied der Deutschen", unser 
Deutschlandlied: 

Deutschland, Deutschland, 
über alles, 
Über alles in der Welt, 
Wenn es stets zu Schutz und 
Trutze 
Brüderlich zusammenhält, 
Von der Maas bis an die 
Memel, 
Von der Etsch bis an den Belt 
-Deutschland, Deutschland 
über alles, 
über alles in der Welt! 

Nicht Eroberungslust oder deut­
sche Großmannssucht drücken 
diese Zeilen aus. Dem Dichter 
geht es um das einige Vater­
land, das endlich über der 

Vom Lied zur Nationalhymne 
Reichspräsident 
Friedrich Ebert er­
hob am 11. August 
1922 das Gedicht 
Hoffmanns von Fal­
lersleben zur Hym­
ne der Weimarer 
Republik~ Er nann­
te es ein Lied ge­
gen Zwietracht und 
Willkür. 

deutschen Kleinstaaterei stehen 
soll. Für Hoffmann von Fallers­
leben gehörte dazu au 
Deutsch-Osterreich . 

Mit Maas, Memel, Etsch und 
Belt umgrenzt er das Gebiet 
deutscher Sprache, Kultur oder 
Staatlichkeit zu seiner Zeit (s. 
Karte rechts). "Schutz und 
Trutz" soll kein Säbelrasseln 
sein, sondern an das Zusam­
menstehen gegen Napoleon in 
den Befreiungskriegen erin­
nern. 

Ganz aus der Stimmung der 
Helgoländer Tage geboren ist 
auch die dritte Strophe. Sehn­
sucht nach demokratischer 
Freiheit, nach dem Rechtsstaat 
und nach deutscher Einheit 
durchziehen den Text: 

Einigkeit und Recht und 
Freiheit, 
Für das deutsche Vaterland! 
Danach laßt uns alle streben 
Brüderlich mit Herz und 
Hand! 
Einigkeit und Recht und 
Freiheit 
Sind des Glückes Unterpfand 
-Blüh' im Glanze dieses 
Glückes, 
Blühe deutsches Vaterland! 

Schon wenige Tage nach seiner 
Entstehung erschien das Lied 
der Deutschen gedruckt. Auf 
Wunsch des Dichters war es 
unterlegt worden mit der be­
kannten Melodie von Joseph 
Haydn. Ihr majestätischer, er­
greifender und trotzdem einfa­
cher Rhythmus verbindet sich 
seither unlösbar mit den Versen 
Hoffmanns von Fallersleben. 

Zum ersten Mal öffentlich er­
klang das Deutschlandlied in 
Hamburg, und zwar am 5. Ok­
tober 1841 bei einem Fackel­
zug. Sänger und Turner huldig­
ten damit Professor Karl Theo­
dor Welcker, einem damals 
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Flagge 
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StaCiion! 
Belinternationalen Wett­
kämpfen und Ländertur­
nieren spielen Immer 
auch Staatssymbole eine 
Rolle. Für unsere Sportler 
sind es die Farben 
Schwarz-Rot-Gold und 
das Deutschlandlied. 

Ap~ell 
an Ctie 
Einheit 
Unsere Nationalhymne 
entstand 1841. Mit Maas, 
Memel, Etsch und Belt 
umgrenzte der Dichter in 
seinem Lied das Gebiet, 
das damals die deut­
schen Staaten umfaßte. 
Die Karte unten zeigt aber 
auch die innere Zersplit­
terung, in der sich 
Deutschland zu dieser 
Zelt befand. Wer das be­
denkt, versteht, warum 
der Dichter ein geeintes 
Vaterland höher schätzte 
als "alles in der Welt". 

überall bekannten Vorkämpfer 
für Freiheit und Volksrechte. 
Der Geehrte dankte mit einem 
Hoch ·auf ein einiges, freies 
Deutschland und bekräftigte 
damit auch Hoffmanns Ziele. 

Die Obrigkeit urteilte anders. 
Preußen und Osterreich verbo­
ten das "Lied der Deutschen" 
schon kurz nach dem Erschei­
nen. Auch über die anderen 
Gedichte Hoffmanns von Fal­
lersleben wurde die Zensur ver­
hängt. Er selbst bekam ein poli­
tisches Verfahren, das ihn 1842 
seinen Lehrstuhl an der Univer­
sität Breslau kostete. 

Eine Pension erhielt der 
Dichter nicht. Ständig von Aus­
weisung bedroht und überall 
durch die Polizei argwöhnisch 
beobachtet, verbringt er nun 
ruhelose Jahre. An vielen Orten 
wird er aber auch spontan ge­
feiert. Erst nach der Revolution 
von 1848 amnestiert man ihn. 

ln dem von Bismarck 1871 
gegründeten deutschen Kaiser­
reich gab es keine National­
hymne. Bei festlichen Anlässen 
wurde "Die Wacht am Rhein" 
gesungen oder "Heil Dir im Sie­
gerkranz". 

Im Volke aber verbreitete 
sich Hoffmanns Lied unaufhalt­
sam. Als 1890 die Insel Helgo­
land aus englischem Besitz in 
deutsche Hände überging, wur­
de es zum ersten Male bei 
einem feierlichen Staatsakt ge­
sungen. Zur Zeit des Ersten 
Weltkriegs war es überall zu 
hören, an der Front und in der 
Heimat. 

Der Versailler Vertrag, den 
die Siegermächte dem nieder­
gerungenen Deutschland 1919 
diktierten, riß weite Gebietstei­
le aus dem Reichskörper. Man­
ches, was Hoffmann von Fal­
lersleben 1841 noch zu 
Deutschland gezählt hatte, 
wurde abgetrennt. "Von der 
Maas bis an die Memel" muß­
ten die Deutschen Landverluste 
hinnehmen. Der Zusam­
menschluß mit Deutsch-Oster­
reich wurde von den Sieger­
mächten verboten. Dazu kam 
die Zersplitterung im Inneren 
bis hin zu Revolution und Bür­
gerkrieg. ln dieser Zeit großer 
Not erhielt das alte Lied der 
Deutschen aus dem 19. Jahr- / 
hundert neue Aktualität. 

Leidenschaft! ichen Ausdruck 
Bitte umblättern 
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Fortsetzung von Seite 13 
verlieh ihr der Präsident der 
1919 gewählten deutschen Na­
tionalversammlung: "Wie in 
glücklichen Tagen, so jetzt in 
dieser ernsten Stunde bekennen 
wir uns zu unserem vaterländi­
schen Hymnus. Er ist mißdeutet 
worden. Man hat gesagt, er sei 
eine Überhebung gegenüber 
den anderen Völkern . Nein, 
das ist er nicht. . . Er war der 
Ausdruck der Verehrung für das 
Land unserer Väter. Er war der 
Ausdruck der Freude über seine 
Kraft und Stärke. Er war der 
Ausdruck des Heimwehs für al­
le die, die in fernen Landen 
deutsche Laute entbehren muß­
ten . Wie in glücklichen Tagen 
so auch heute und für immer in 
schwerer Not und bedrängter 
Stunde rufen wir hinaus: 
Deutschland, Deutschland 
über alles, über alles in der 
Welt!". Anhaltendes stürmi­
sches Bravo und Händeklat­
schen vermerkte das Protokoll 
der Nationalversammlung nach 
diesen Sätzen . 

Am 11 . August 1922 erklärte 
dann der sozialdemokratische 
Reichspräsident Friedrich Ebert 
(Bild S. 12) das Hoffmann­
Haydnsche Lied zur National­
hymne der jungen Weimarer 
Republik: "Einigkeit und Recht 
und Freiheit! Dieser Dreiklang 
aus dem Liede des Dichters gab 
in Zeiten innerer Zersplitterung 
und Unterdrückung der Sehne 
sucht aller Deutschen Aus­
druck; er soll auch jetzt unse­
ren harten Weg zu einer besse­
ren Zukunft begleiten . Sein 
Lied, gesungen gegen Zwie­
tracht und Willkür, soll nicht 
Mißbrauch finden im Partei­
kampf." 

Dem wütend antidemokrati­
schen Geist des Nationalsozia­
lismus entsprach das Deutsch­
landlied nicht. War es doch die 
Hymne der Weimarer Repu­
blik, die die Braunhemden 
nicht genug verspotten konn­
ten. Auf der anderen Seite war 
das Lied jedoch im deutschen 
Volk tief verankert. 

Hitler löste das Dilemma auf 
seine Weise. Er schaffte das 
Deutschlandlied nicht ab, son­
dern degradierte es zum Vor­
spann des nationalsozialisti­
schen "Horst-Wessei-Liedes". 
Beim Singen der Hymne mußte 
außerdem der rechte Arm im­
mer zum Hitlergruß ausge­
streckt werden. 

Alles, was deutsch war, ge­
riet durch das Schreckensregi­
ment der Nationalsozialisten in 
schweren Mißkredit. Auch das 
Deutschlandlied. Die alliierten 
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Sieger von 1945 verboten es. 
Ohne Erfolg aber suchte man 
beim demokratischen Neube­
ginn und der Gründung der 
Bundesrepublik einen Ersatz. 

Daß sich zuletzt doch wieder 
das vertraute Deutschlandlied 
durchsetzte, geht auch auf eine 
Bevölkerungsumfrage zurück. 
1951 sprachen sich dabei fast 
drei Viertel aller Bundesbürger 
für das traditionelle Lied aus. 
Nur neun Prozent stimmten da­
gegen, der Rest war unent­
schieden. 

Konrad Adenauer, der erste 
Bundeskanzler nach dem 
Krieg, richtete schließlich im 
April 1952 an Bundespräsident 
Theodor Heuss die Bitte, "das 
Hoffmann-Haydnsche Lied als 
Nationalhymne anzuerken­
nen". Mit dem Hinweis auf 
Ebert und dessen Entscheidung 
von 1922 erinnerte er gleich­
zeitig an die gute demokrati­
sche Herkunft des Liedes. ln 
seiner Antwort vom 2. Mai 
1952 kam Bundespräsident 
Heuss der Bitte des Kanzlers 
nach. Seitdem ist das Deutsch­
landlied . wieder National­
hymne. 

Aber nicht nur seine Her­
kunft aus der Weimarer Repu­
blik und der frühen Freiheitsbe­
wegung machen das Lied für 
uns heute wertvoll. Sein Be­
kenntnis zur Einheit wurde 
durch die deutsche Teilung ak­
tueller denn je. Jahrzehnte 
nach Hitlers Untergang werden 
noch immer Millionen von 
Deutschen hinter dem Eisernen 
Vorhang Recht und Freiheit 
vorenthalten. 

Seit dem Briefwechsel zwi­
schen Adenauer und Heuss ha­
ben die Kultusminister der Bun­
desländer mehrfach klare An­
weisungen gegeben, .. das 
Deutschlandlied im Unterricht 
zu behandeln. Die Schüler aller 
Schularten sind mit Text und 
Melodie vertraut zu machen. 
Auch in dem 1978 einstimmig 
gefaßten Beschluß der Kultus­
ministerkonferenz zur deut­
schen Frage im Unterricht wird 
an diese Verpflichtung aus­
drücklich erinnert. 

Zum Lernen des Liedes kom­
men an den bayerischen Volks­
schulen vor allem die Jahr­
gangsstufen drei und vier in Be- · 
tracht. Aber auch an allen an­
deren Schularten gibt es immer 
wieder Gelegenheit, unsere 
Nationalhymne sinnvoll und al­
tersgemäß in den Unterricht 
einzubauen. Fächer wie 
Deutsch, Musik, Geschichte 
und Sozialkunde eignen sich 
dafür besonders. e 

Sie 
machen 

das 
Schulklima • pr1ma 



Monika und Evi aus der 10. Klasse zeigen den Neulingen, wie man ein Schulzimmer wohnlich macht. 

Der Sprung von der 
Grundschule ans 
Gymnasium ist für 
Zehnjährige kein 
Kinderspiel. Ein an­
deres Schulhaus, 
neue Fächer, Hun­
derte von fremden 
Gesichtern machen 
ihnen zu schaffen. 
Manche Gymnasien 
haben daher für die 
Anfänger eine eige­
ne Starthilfe einge­
richtet: Die Tutoren. 

Es ist Donnerstag, 10.15 Uhr. 
Am Elsa-Brändström-Gymna­
sium läutet es zur grQßen Pau­
se. Die Mädchen und Buben 
aus der 5 c erwarten heute Be­
such . Da stecken auch schon 
Evi und Moni aus der 10. Klasse 
ihren Kopf zur Tür herein. 

Mit großem Hallo werden sie 
begrüßt. Die beiden wollen mit 
den Kleinen ein paar Poster auf­
hängen. Das Klassenzimmer 
sieht nämlich noch ziemlich 
kahl aus. Ein ganzer Stapel von 
Plakaten und Bildern liegt auf 
dem Pult bereit. Die Fünftkläß­
ler haben sie zu Hause gesam­
melt und mitgebracht. Evi und 
Moni beraten sie nun bei der 

Auswahl und beim Anbringen 
an den Wänden . Schon bald 
sieht der nüchterne Raum wie 
verwandelt aus. 

Evi und Moni besuchen die 
5 c Woche für Woche. Sie hel­
fen den Kleinen, damit diese 
sich am Gymnasium zurecht­
finden, einleben und wohl füh­
len. Evi und Moni sind die Tu­
torinnen der Klasse 5 c. 

"Tutor" kommt aus dem La­
teinischen und heißt " Beschüt­
zer". ln England bezeichnet 
man mit diesem Wort schon 
seit Jahrhunderten den privaten 
Hallslehrer oder einen erfahre­
nen Studenten am College, der 
Studienanfänger betreut. An 

deutschen Universitäten gibt es 
seit der Nachkriegszeit eben­
falls Tutoren. 

Doch nicht nur Studenten 
haben oft Anlaufschwierigkei­
ten . Auch für zehn- und elfjäh­
rige Kinder ist es nicht leicht, 
den Sprung von der Grund­
schule ans Gymnasium zu ver­
kraften. ln dem neuen Gebäude 
fühlt sich am Anfang mancher 
verloren . Dazu kommen die 
vielen fremden Gesichter. 
Auch Fächer stehen nun auf 
dem Stundenplan , die in der 
Grundschule nicht unterrichtet 
wurden . 

Hier dem Schüler Starthilfe 
Bme umblättern 
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zu geben, ist zunächst Aufgabe 
seines neuen Klassenleiters. 
Doch er kann unmöglich Mäd­
chen für alles sein. So hat man 
sich seit einigen Jahren an 
Gymnasien entschlossen, die 
Eingangsklassen durch -ältere 
Schüler betreuen zu lassen. Die 
Arbeit dieser Tutoren gehört 
heute vielerorts zum Programm 
der Schülermitverantwortung. 
Erfahrene Schüler höherer Klas­
sen lassen die jungen erleben, 
daß selbst ein Gymnasium mit 
mehr als tausend Schülern kei­
ne Lernfabrik sein muß, son­
dern eine lebendige Gemein­
schaft. Damit sich Fünftkläßler 
hier rasch einleben, werden 
ihnen schon bald nach Schul­
beginn ein bis zwei Tutoren pro 
Klasse zur Seite gestellt. 

Doch wie führt man das Tu­
torensystem überhaupt an der 
Schule ein? Da es eine Angele­
genheit ist, die Lehrer, Eltern 
und .Schüler gleichermaßen be­
trifft, sollte sie zunächst im 
Schulforum besprochen wer­
den. Entschließt man sich zu 
einem Versuch, so muß eer 
Schulleiter damit einverstanden 
sein. Einen Antrag seines Schul­
forums wird er jedoch kaum 
ablehnen. · 

Nun heißt es, geeignete 
Schülerinnen und Schüler zu 
finden, die für ein oder mehrere 
Jahre als Tutor tätig sein wol­
len. Sie sollen bereits über eine 
ausreichende Schulerfahrung 
verfügen. Deshalb kommen nur 
junge Leute ab der 10. Klasse in 
Frage. Doch nicht das Alter al­
lein ist entscheidend. Tutoren 
stehen im Dienst der Schule. 
Nur wer dieser Einrichtung po­
sitiv gegenübersteht, kommt 
deshalb als Tutor in Frage. 

Von großem Vorteil ist es 
auch, wenn der frischgebacke­
ne Tutor schon außerhalb der 
Schule Erfahrungen in der Ju­
gendarbeit gesammelt hat, bei 
den Pfadfindern oder im Sport­
verein. M inderjährige brau­
chen für ihre Tätigkeit die Zu­
stimmung der Ehern. 

Wer gerne Tutor werden 
möchte, meldet sich zum 
Schulanfang bei den Schüler­
sprechern oder beim Verbin­
dungslehrer. Mit ihnen berät er, 
welche Klasse er übernehmen 
soll. Ist der Schulleiter damit 
einverstanden, kann die Arbeit 
beginnen. 

Zunächst stellt sich der Tutor 
dem Klassenleiter seiner 
Schützlinge vor. Die Zusam­
menarbeit mit ihm ist nämlich 
die Grundlage für eine best­
mögliche Betreuung. Doch 
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Wer seine Arbeit als Tutor ernst 
nimmt, merkt bald, wie dankbar die 
Schützlinge dafür sind. Hier 
Monika und Evi mit ihren neuen 
Freunden aus der Sc. 

nicht nur zum Lehrer soll der 
Tutor Kontakt pflegen, sondern 
auch zu den Eltern der Kinder. 
ln einem Rundschreiben infor­
miert man sie über die Tutoren­
arbeit. Ein zusätzlicher Ge­
sprächsabend, an dem die Tu­
toren ihr Programm vorstellen, 
bietet sich ebenfalls an. 

ln den ersten Schulwochen 
müssen die Tutoren den Buben 
und Mädchen vor allem Orien­
tierungshilfen geben. Sie zei­
gen ihnen z. B. den Fahrradkel­
ler, die Sportanlagen, den Ver­
kaufsstand in der Pause und die 
Anschläge am Schwarzen Brett. 
Man führt die Kleinen in die 
Schulküche, den Chemiesaal 
und in das Zimmer, wo die 
Landkarten hängen oder die 
Schautafeln für den Biologieun­
terricht stehen. 

Doch mit solchen Neuland­
Exkursionen ist es nicht getan. 
Die Fünftkläßler sollen auch 
mit den Menschen vertraut 
werden, die in ihrer neuen 
Schule arbeiten. Der Tutor wird 
sie vorstellen und erklären, wo­
für jeder von ihnen zuständig 
ist. 

Da erfährt der Neuling z. B., 
daß man die Kreide beim Haus­
meister oder bestimmte Formu­
lare bei der Sekretärin be­
kommt. Er lernt auch Lehrer 
kennen, die er selbst nicht im 
Unterricht hat. Dann weiß er, 
an wen er sich wenden muß, 
wenn er z. B. in der Theater­
gruppe mitspielen möchte oder 
gerne am Töpferkurs teilneh­
menwilL 

Die Schüler sollen auch ler­
nen, daß eine Schulgemein­
schaft nicht ohne "Spielregeln" 
auskommt. Wenn ihnen die Tu­
toren Punkt für Punkt der Haus-

ordnung erklären, dann begrei­
fen die Kinder die einzelnen 
Vorschriften und halten sich an 
die Umgangsregeln. 

Das ungezwungene Ge-
spräch zwischen Tutor und 
Klasse bringt aber noch ande­
ren Gewinn. Auch der Schüch­
terne wagt hier, vor der Klasse 
zu sprechen, Fragen zu stellen, 
Wünsche zu äußern. Er über­
windet Hemmungen und tut 
sich leichter mit dem Anschluß 
in der Klasse. 

Die Arbeit der Tutoren ist 
selbstverständlich nicht nur auf 
die Schulpause beschränkt. 
Viele begleiten ihre Schützlinge 
auch auf dem Wandertag. Eine 
Tutorin berichtet darüber: "Das 
war eine sehr gute Idee und ein 
voller Erfolg. Tatsächlich trau­
ten sich die ,Kleinen' nach dem 
Wandertag sofort zu mir zu 
kommen, wenn sie irgendwel­
che Probleme hatten. Das freu­
te mich sehr, und dadurch an­
gespornt veranstalteten wir 
auch bald einen sehr erfolgrei­
chen Spielnachmittag." 

An vielen Gymnasien ver­
bringen die Tutoren solche ge­
meinsame Nachmittage mit 
ihrer "Paten"-Kiasse. Die Eltern 
werden vorher darüber infor­
miert, der Schulleiter muß da­
mit einverstanden sein. Dann 
steht den geselligen Stunden 
bei Sport und Spiel, Basteln 
oder Handarbeit nichts mehr 
im Wege. 

Gerade bei diesem Zusam­
mensein kann es dem Tutor ge­
lingen, Klassengeist zu fördern 
und Gemeinschaft herzustel­
len. Hier spürt sogar der Außen­
seiter, daß er gebraucht wird. 
Man lernt auch Rücksicht zu 
üben und auf die Wünsche der 

Klassenkameraden einzugehen. 
Auch auf Schulveranstaltun­

gen kann der Tutor mit "seiner" 
Klasse einen Beitrag leisten; sei 
es mit einem lustigen Sketch 
beim Sommerfest, einer ulkigen 
Tanznummer auf dem Fa­
schingsball oder dem Aus­
schmücken der Aula für die 
Weihnachtsfeier. Dabei erle­
ben schon die jungen Schüler, 
daß das Schulleben von ihnen 
getragen wird, daß ihre Mitar­
beit nicht nur im Unterricht ge­
fragt ist. 

Mit Hilfe der Tutoren werden 
die Neulinge so an die Aufgabe. 
der Schülermitverantwortung 
herangeführt. Deshalb ist es 
von Vorteil, wenn nicht nur die 
Fünftkläßler, sondern gelegent­
lich auch die Schüler der sech­
sten und siebten Klasse betreut 
werden. Dies bringt übrigens 
nicht nur den jungen Schülern, 
sondern auch den T utore 
selbst Gewinn. 

Sie lernen zu organisieren, 
zu planen, auf ein Ziel hin zu 
arbeiten. Sie üben sich im Um­
gang mit jüngeren Menschen, 
sie müssen stets Antworten auf 
deren Fragen geben. Das setzt 
voraus, daß sie sich · selbst in­
tensiver mit der Schule befas­
sen, als es sonst vielleicht der 
Fall wäre. 

Natürlich muß sich jeder Tu­
tor über seine .Grenzen im kla­
ren sein. Er ist zwar ein Berater 
des Klassensprechers, jedoch 
nicht sein Konkurrent. Auch 
darf er bei einem Problem zwi­
schen "seiner" Klasse und einer 
Lehrkraft nicht in die Rolle des 
Klassenleiters oder Verbin­
dungslehrers schlüpfen. Enger 
Kontakt zu beiden sollte aller­
dings bestehen. Während sei­
ner Arbeit ist der Tutor haft 
pfl ichtversichert. Trotzdem 
muß bei Nachmittagsveranstal­
tungen immer eine Lehrkraft im 
Schulhaus erreichbar sein. 

Filmbesuche am Nachmittag 
oder Radtouren gehören nicht 
in das Programm des Tutors. Er 
ist kein Leiter einer jugendgrup­
pe, sein Aufgabenfeld ist die 
Schule und das Bemühen, daß 
sich die Schüler hier einleben 
und wohl fühlen. 

Wer seine Arbeit als Tutor 
ernst nimmt, merkt bald, wie 
dankbar die Schützlinge dafür 
sind. Die Mädchen und Buben 
aus der 5 c des Elsa-Bränd­
ström-Gymnasiums bestätigen: 
"Evi und Moni sind zwei nette 
Tutorinnen. Wenn wir Sorgen 
haben, können wir sie mit 
ihnen besprechen. Sie geben 
uns auch immer ein gutes Vor­
bild." • 



lliJSißJNJl'J, 
Viele Eltem haben Schulprobleme 

Verschnupft 
Neben dem 
Basis-Sport­
unterricht be­
sucht meine 
Tochter einmal 
wöchentlich am 
Nachmittag auch 
den Differen­
zierten Sport­
unterricht. Hier 
hat sie sich für 
Schwimmen ent­
schieden. Als 
sie neulich ei­
nen Schnupfen 
hatte, wollte 
sie zu Hause 
bleiben. Doch 
der Sportlehrer 
bestand auf der 
Teilnahme. Weil 
sie nicht ins 
Wasser konnte, 
mußte sie nur 
den anderen 

Anderer 
Anfang 

Wenn sich unsere 
siebenjährige 
Alice im Winter 
auf den Schulweg 
macht, ist es 
draußen noch 
ganz finster. 
Ich habe immer 

Kindern zuschau- ein ungutes Ge­
en, wie sie ihre fühl, mein Kind 
Übungen machten. bei Dunkelheit 
Ist das nicht auf die Straße 
sinnlose Prinzi- zu schicken. 
pienreiterei? Könnte man in 

Karin V. - N. 

Sport ist für alle Schüler 
Pflicht. Auch der zwei­
stündige Differenzierte 
Sportunterricht macht da 
keine Ausnahme. Zwar 
können starke Kopf­
schmerzen, ein Schnup­
fen oder die Menstruation 
das aktive Mitwirken ver­
bieten, besonders beim 
Schwimmen. Dann ist 
trotzdem auch die nur 
passive Teilnahme am 
Unterricht sinnvoll und 
pädagogisch richtig. Das 
Fach Sport besteht näm­
lich nicht nur aus prakti­
schen Übungen. Theorie 
und Fachkenntnisse gehö­
ren ebenso zum Lehrpro­
gramm. Wer nicht aktiv 
sein kann, soll wenigstens 
den theoretischen Teil des 
Unterrichts mitbekom­
men. Darüber hinaus ist 
es auch wichtig zu beob­
achten, was und wie prak­
tisch gelernt wird. 

dieser Jahres­
zeit nicht eine 
Stunde später 
mit dem Unter­
richt anfangen? 

Therese K. - P. 

ln der Volksschulordnung 
heißt es, daß der Vormit­
tagsunterricht in der Regel 
um acht Uhr beginnen 
soll(§ 14 Abs. 1). Ein an­
derer Anfang, etwa um 9 
Uhr, führt unvermeidlich 
dazu, daß die Kinder 
dann entsprechend auch 
erst nach der Mittagszeit 
wieder zu Hause eintref­
fen. Darin läge für viele 
Familien wohl ein nicht 
weniger großes Problem. 
Die oben genannte Be­
stimmung läßt es übrigens 
durchaus zu, den Unter­
richtsbeginn zu verlegen . 
Die Entscheidung darüber 
trifft an der Grundschule 
die Lehrerkonferenz in 
Rücksprache mit dem El­
ternbeirat. 

S & W möchte helfen. Mit amtlichen Informationen 

Fahnen­
träger 

Vom letzten 
Wandertag kam 
mein Sohn mit 
einer Alkohol­
fahne heim. Da­
bei ist er erst 
dreizehn. Ich 
erfuhr, daß die 
Klasse nach· ei­
nem langen Fuß­
marsch in einer 
Gastwirtschaft 
eiiLkehrte,; Die 
Rast war sicher 
verdient. Aber 
daß sich die 
Buben Bier be­
stellen durf­
ten, finde ich 
empörend. Hätte 
der Lehrer hier 
nicht einschrei­
ten müssen? 

Jürgen s. - F. 

Unter welchen Bedingun­
gen an Minderjährige al­
koholische Getränke zum 
eigenen Genuß abgege­
ben werden dürfen, regelt 
das jugendschutzgesetz. 
Sind sie unter 14 Jahre alt, 
ist dies selbst in Beglei­
tung der Erziehungsbe­
rechtigten nicht gestattet. 
Aufgrund seiner Fürsorge­
pflicht hätte der Lehrer da­
für sorgen müssen, daß 
die Vorschriften des Ju­
gendschutzgesetzes kon­
sequent eingehalten wer­
den. Im übrigen muß 
auch auf Wandertagen 
oder Ausflugsfahrten der 
Erziehungsauftrag der 
Schule verwirklicht wer­
den. Alkohol- und Niko­
tingenuß stehen damit 
nicht in Einklang. Deshalb 
darf der aufsiehtführende 
Lehrer nicht einfach weg­
sehen, wenn auch über 
14 Jahre alte Schüler bei 
einer Rast im Wirtshaus 
dem Alkohol zusprechen. 

Plura­
lismus 

Unser 
Biologielehrer 
am Gynmasium 
kommt nicht 
dazu, jede Stun­
de einen Schüler 
auszufragen • . 
Deshalb hält er 
ab und .zu eine 
Stegreifauf­
gabe, die er 
aber dann nur 
von einigen 
Schülern ein­
sammalt und be­
notet. Ist das 
erlaubt? 

Wolfgang c. - R. 

Leistungsnachweise in 
schriftlicher Form, also 
Schulaufgaben, Kurzar­
beiten und Stegreifaufga­
ben, werden grundsätz­
lich immer von der gan­
zen Klasse geschrieben. 
Es ist nicht zulässig, sie 
nur von einzelnen Schü­
lern zu fordern oder für 
die Notenbildung heran­
zuziehen. Einzige Aus­
nahme: Die sogenannten 
Nachholarbeiten von 
Schülern, die den regulä­
ren Termin versäumten. 
Ergibt sich aus den schrift­
lichen Arbeiten kein kla­
res Notenbild, dann hat 
der Lehrer die Mögl ich­
keit, Schüler mündlich zu 
prüfen. Dies muß nicht 
unbedingt durch Abfragen 
geschehen. Auch Unter­
richtsbeiträge können be­
notet werden . 

Blauer 
Montag 

Meine 
Eltern möchten 
mit mir in der 
günstigen Nach­
saison gerne ein 
verlängertes 
Wochenende an 
unserem Ferien­
ort verbringen. 
Dazu müßte ich 
aber für einen 
Tag vom Unter­
richt befreit 
werden. Ist das 
möglich? 

Karola M. - · E. 

Auf schriftlichen Antrag 
der Ehern können Schüler 
beurlaubt werden. Bis zur 
Dauer von 1 5 Unterrichts­
tagen entscheidet darüber 
der Schulleiter. Er muß je­
doch einen strengen Maß­
stab anlegen. Die Beur­
laubung darf stets nur in 
dringenden Ausnahmefäl­
len gewährt werden und 
auch nur dann, wenn sich 
der angestrebte Zweck in . 
der unterrichtsfreien Zeit 
nicht verwirklichen läßt. 
Private Wochenendaus­
flüge sind demnach kein 
Grund, einen Schüler 
vom Unterricht freizustel­
len. Für solche Reisen ste­
hen schließlich 75 Ferien­
tage pro Jahr zur Verfü­
gung. 

••••••••••••••• 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE&WIR 

Salvatorstr. 2 
8000 München 2 

Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 

-· _.., ..... _ S & W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
der Veröffent­
lichung wer­
den Name 

und Adresse geändert. 
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WENN 
ELTERN 

IN DIE 
SCHULE 

GEHEN 

18 

DieSchule 
braucht die Zu­
sammenarbeit mit 
den Eltern. Darum 
wünscht sie sich 
aktive, lebensklu­
ge und kritische 
Elternbeiräte. 
Aufgaben gibt es 
genug. 

Fortsetzung von Seite 9 
rat sitzt, wann und wo man ihn 
findet, dann können sie ihn 
nicht als Vermittler einschalten. 
Es empfiehlt sich, am Anfang 
eines jeden Schuljahrs ein 
Rundschreiben an alle Eitern zu 
verschicken, in dem die ge­
wählten Damen und Herren 
ihre Namen, Adressen und Te­
lefonnummern angeben und 
auch die Klassen, die ihre Kin­
der besuchen. Die Schule stellt 
kostenlos das Papier für den 
Rundbrief zur Verfügung, läßt 
den Text vervielfältigen und 
durch die Kinder mit nach Hau­
se bringen . 

Jeder Autofahrer weiß: Es 
geht nicht ohne Verkehrsre­
geln. Sie stehen in der Straßen­
verkehrsordnung und bestim­
men, wer was darf oder nicht 
darf. Auch im Schulalltag re­
giert nicht die Willkür oder das 
Faustrecht. Gesetze und Ver­
ordnungen sorgen dafür, daß 
Recht Recht bleibt und jeder­
mann zu dem seinen kommt: 
Schüler, Lehrer und auch die 
Eitern. Die wichtigsten dieser 
"Verkehrsregeln" für den Schul­
betrieb und wo man sie findet, 
steht auf Seite 19. 

Daß sich diese Rechtsregeln 
nicht zuletzt auch an die Eitern 
wenden, hat , seinen guten 
Grund : Sie sind laut Grundge­
setz Artikel 6 die Erziehungsbe­
rechtigten . Dort steht, daß es 
ihr "natürliches Recht" und die 
" zuvörderst ihnen ob I iegende 
Pflicht" ist, die Kinder zu erzie­
hen. Dieser Verfassungsauftrag 
an die Adresse der Eitern endet 
nicht am SchulportaL 

So haben sie zum Beispiel 
das Recht, für ihr Kind die 
Schulart auszuwählen, über 
seine Teilnahme am Religions-

unterrichtselbst zu entscheiden 
oder es von einer Schule abzu­
melden, wenn es sich nicht um 
eine Pflichtschule wie Volks­
und Berufsschule handelt. Ei­
tern haben darüber hinaus aber 
auch das Recht, über den Lei­
stungsstand ihres Kindes infor­
miert und hinsichtlich der wei­
teren Schullaufbahn beraten zu 
werden. Auch muß die Schule 
mit den persönlichen Daten 
sorgfältig umgehen und die Ei­
tern anhören, wenn ihrem Kind 
eine schwere Ordnungsmaß­
nahme droht. 

Aber auch die Schule hat ne­
ben den Eitern einen Erzie­
hungsauftrag. Begründet ist er 
ebenfalls im Grun.dgesetz . Die 
Verfassung stellt nämlich das 
gesamte Schulwesen unter die 
Aufsicht des Staates (Art. 7 
GG). Auch in Artikel 131 der 
Bayerischen Verfassung ist die­
ses Recht der Schule auf Erzie­
hung verankert. 

So müssen die Eitern bei der 
Anmeldung ihres Kindes an der 
Volksschule den zuständigen 

Was kann und darf 
der Elternbeirat tun? 
Schulsprengel beachten . Auch 
die Ausbildungsgänge und der 
Inhalt der Stoffpläne werden 
vom Staat festgelegt. Er be­
stimmt auch, welche Voraus­
setzungen der Schüler für be­
stimmte Ausbildungsrichtungen 
mitbringen muß und setzt die 
Richtlinien, wieviele Schüler in 
einer Klasse sitzen dürfen. 

Auch wenn dadurch das El­
ternrecht begrenzt wird , müs­
sen die Schulen bei der Erfül­
lung ihres Auftrags das verfas­
sungsmäßige Recht der Eitern 
auf Erziehung ihrer Kinder ach­
ten. Elternrecht und staatliches 
Schulrecht bilden also keinen 
Gegensatz, sondern sollen sich 
vielmehr ergänzen- zum Woh­
le des Kindes. 

Damit aber die Eitern syste­
matisch mit der Schule zusam­
menarbeiten können, bedarf es 
einer Kontaktstelle . Dies ist der 
Elternbeirat. Der Sinn dieser 
Einrichtung: La ien sollen an der 
Schulverwaltung beteiligt wer­
den und dadurch die Rechtmä­
ßigkeit der schulischen Arbeit 
verstärken. 

Zuständig ist der Elternbeirat 
vor allem für Angelegenheiten , 
die das Schulleben als Ganzes 

betreffen . Seine Informationen, 
Anregungen und Ratschläge 
helfen der Schulleitung bei 
ihrer Arbeit. Daneben hat der 
Elternbeirat das Recht, beson­
dere Mitteilungen herauszuge­
ben, Elternabende abzuhalten 
oder von der Schule umfassend 
über wichtige Angelegenheiten 
informiert zu werden. 

Der Elternbeirat spricht also ~ 
in vielen Schulen ein wichtiges 
Wort mit; denn er ist "die Ver­
tretung der Erziehungsberech­
tigten der Schüler sowie der Ei-
tern volljähriger Schüler einer 
Schule". So steht es in Artikel 
43 des Bayerischen Gesetzes 
über das Erziehungs- und Un­
terrichtswesen. 

Mütter und Väter, die an ( 
Schule ihres Kindes als Lehrer-­
oder pädagogischer Assistent 
arbeiten, dürfen bei der Wahl 
des Elterngremiums wohl ihre 
Stimme abgeben, sich selbst 
aber nicht zur Wahl stellen -
aus begreiflichen Gründen . Der 
Elternbeirat soll ausschließlich 
ein Sprachrohr der Eitern sein . 

Wie steht es mit der Wahl 
von Elternbeiräten, wenn die 
Kinder nicht zu Hause wohnen, 
sondern Hunderte von Kilome­
tern entfernt in einem Schüler­
heim? Müssen dann die Eltern 
eigens zur Wahl anreisen oder 
können sie sich durch den 
Heimleiter vertreten lassen? So­
fern dieser nicht gleichzeitig an 
der Schule als Lehrer tätig ist 
und sofern eine bestimmte Min­
destzahl seiner Schutzbefohle­
nen dort unterrichtet wird, f?" 

Wendarf 
der Ersatzmann 
ersetzen? 

dem Heimleiter automatisch 
ein Sitz im Elternbeirat zu. 

Bei Volks- und Sonderschu­
len müssen mindestens 15 
Schüler in seinem Heim woh­
nen, bei den anderen Schular­
ten liegt die Grenze höher: Erst 
wenn das Heim 50 Schüler 
oder mindestens ein Fünftel der 
Gesamtschülerzahl z. B eines 
Gymnasiums stellt, gibt es dort 
für den Heimleiter automatisch 
Sitz und Stimme im Eltern­
beirat. 

Wenn während der Wahlpe­
riode einer oder mehrere Plätze 
im Elternbeirat frei werden, 
rücken die Ersatzleute mit der 
jeweils höchsten Stimmenzahl 



nach. Das tritt ein, wenn ein 
gewählter Elternvertreter den 
Wohnsitz wechselt und des­
halb sein Kind von der Schule 
abmeldet oder wenn er sein Eh­
renamt niederlegen muß, z. B. 
aus Gesundheitsgründen. 

Aber ist denn ein durch Er­
krankung oder andere Verhin­
derungen dezimierter Elternbei-

..",_ rat überhaupt beschlußfähig? Er 
ist es, sofern alle Mitglieder 
ordnungsgemäß geladen wur­
den und mindestens die Hälfte 
anwesend sind . 

Der Elternbeirat tagt nicht öf­
fentlich , Zutritt haben nur die 

Neutralität 
geboten 

gewählten Mitglieder. Den­
noch müssen ihre Sitzungen 
keine "geschlossenen Vorstel­
lungen" sein. Wenn die Mehr­
heit zustimmt, dürfen auch Gä­
ste zu Wort kommen, auf deren 
Sachverstand der Elternbeirat 
Wert legt. Das können auch 
Schüler oder Eitern sein. Von 
sich aus Gehör verlangen dür­
fen der Schulleiter, der Sach­
aufwandsträger und an Volks­
schulen die Kirchen . Daß Gäste 
nicht an Abstimmungen teil­
nehmen, versteht sich von 
selbst. 

Der Elternbeirat ist kein Ver­
ein, sondern Teil der Institution 
Schule. Daraus folgt ein striktes 
Neutralitätsgebot: Er darf weder 
parteipolitische noch privat­
wirtschaftl iche Werbung trei-

oder Ziele verfolgen. Das 
ort sowohl für seine eigenen 

Zusammenkünfte als auch für 
Aktivitäten auf dem Schulge­
lände, in Mitteilungen an die 
Erziehungsberechtigten usw. 

Auf der anderen Seite - und 
das wissen nur wenige- ist der 
Elternbeirat im juristischen Sin­
ne durchaus "parteifähig". Das 
heißt, er kann in eigener Sache 
die Verwaltungsgerichte anru­
fen . Dabei entstehende Prozeß­
kosten zahlen aber keineswegs 
die Elternbeiräte, sondern der 
Sachaufwandsträger der Schule 
- auch im Falle des Unterlie­
gens! Hätten Sie's gewußt? 

ln den nächsten Heften lesen 
Sie die Fortsetzung des S&W­
Breviers über den Elternbeirat. 
Thema: Fälle aus der prakti­
schen Arbeit - wann und wo 
können Elternbeiräte aktiv wer­
den? e 

WAS 
STEHT 
WO! 

Hier finden Sie wichtige 
Gesetze und Bestimmun­
gen für Bayerns Schulen. 
Sie sind abgedruckt im Ge­
setz- und Verordnungs­
blatt (GVBI) oder im Amts­
blatt des Bayerischen 
Staatsministeriums für Un­
terricht und Kultus (KMBI). 
Eltern können das KMBI 
bei der Schulleitung einse­
hen. Im Buchhandel gibt es 
Textausgaben und fach­
kundige Kommentare. Nä­
here Auskunft darüber gibt 
die Redaktion SCHULE & 
WIR. 

I. Für alle 
Schulen 
in Bayern 
gelten: 

Bayerisches Gesetz über 
das Erziehungs- und Unter­
richtswesen (GVBI 1982, S. 
7,43, ber. S. 1032) 
Anderung: GVB11984, S. 205 

Schulpflichtgesetz (GVBI 
1982, s. 770) 

Gesetz über die Lernmittel­
freiheit (GVB11983, S. 1009) 

Dazu gibt es : 
• Verordnung über die Zu­
lassung von Lernmitteln 
(GVB11984, S. 256) 

e Bekanntmachung über 
den Vollzug des Gesetzes 
über die Lernmittelfreiheit 
und der Verordnung über 
die Zulassung von Lernmit­
teln (KMBII1984, S. 391) 

Gesetz über die Kostenfrei­
heit des Schulwegs (GVBI 
1984, s. 13) 
Dazu gibt es: 
Verordnung über die Schü­
lerbeförderung (GVBI 1983, 
S.553) 

Dienstordnung für Lehrer an 
staatlichen Schulen in Bay­
ern (KMBII1984, S. 441) 

II. Für die 
einzelnen 
Schularten 
gelten: 

Volks· und 
Sonderschulen 
• Volksschulgesetz 
(GVBI 1982, S. 777, ber. S. 

- 1032 u. KMB111982, S. 531) 

• Schulordnung für die 
Volksschulen in Bayern 
(VSO) 
(GVBI1983, S. 597 und KMBI 
11983, S. 497) 

e Sonderschulgesetz 
(GVBI 1982, S. 787, ber. S. 
1032 u. KMBII1982, S. 541) 

• Schulordnung für' die 
Schulen für Behinderte in 
Bayern (Sondervolksschul­
ordnung- SVSO) 
(GVB11983, S. 799 und KMBI 
I 1983, S. 637) 

• Schulpflichtgesetz 
(GVBI1982, S. 771 und KMBI 
I 1982, S. 524) 

• ~urchführungsverord­
nungen zum Sonderschul­
gesetz 
(KMBI I 1967, S. 417 und S. 
755; 1968 S. 57 und S. 461; 
1969 S. 399; 1971 S. 169; 
1977S. 526; 1978S.511) 

Realschulen 
e Schulordnung für die Re­
alschulen in Bayern (ASO) 
(GVBI1983, S. 557) 

Gymnasien 
e Schulordnung für die 
Gymnasien in Bayern (GSO) 
(GVBI1983, S. 681) 

Berufliche 
Schulen 
• Gesetz über das berufli­
che Schulwesen (GbSch) 
Neubekanntmachung in 
I(MBII1982 S. 545 
Anderunq: GVBI1983 S. 508 

• Schulordnung für die Be­
rufsschulen (BSO) 
(KMBII1983 S. 605) 

• Schulordnung für die Be­
rufsaufbauschulen (BASO) 
(KMBII1984, S. 63) 
Anderung: GVB11984, S. 405 

• Ausbildung in Berufs­
fachschulen für Hauswirt­
schaft und Kinderpflege 
KMBII1978 S. 283 
Änderung: KMBII1981 S. 643 

• Schulordnung für die Be­
rufsfachschulen für Fremd­
sprachenberufe 
(GVBI1984 S. 377) 

• Ausbildung in Berufs­
fachschulen für Musik 
(KMBII19M"S. 143) 

f'+ s. r~b 
• Schulordnung für die 
Wirtschaftsschulen (WSO) 
(KMBII1983 S. 829) 

• Schulordnung für die 
Fachoberschulen (FOSO) 
(KMBII1983 S. 765) 

e Schulordnung für die Be­
rufsoberschulen (BOSO) 
(KMBII1983 S. 801) 

• Schulordnung für dje 
Fachakademien (FakO) 
(GVBI 1984 S. 339) 

• Schulordnung für die 
Fachakademien für Musik 
(FakO Musik) 
(KMBI11984 S. 529) 

• Schulordnung für die 
Fachakademien für Fremd­
sprachenberufe 
(KMBII1975S.1499) 
Anderung: KMBII1976 S. 112 
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Wettbewerb 
für Warentester 

Alle zwei Jahre 
gibt es den bun­

desweiten 
Wettbewerb "Jugend 

testet". Aufge­
rufen sind die 14-

bis 20jährigen. 
Sie sollen prüfen, 

ob dieWaren 
halten, was die Wer­

bung verspricht. 

Steffen und Ralph testeten 
sich beim letzten Wettbe­

werb mit dem Tintentod an 
die Spitze. Sie errangen 

einen Sonderpreis des baye­
rlschen Wirtschafts­

ministers. 

Für den Test von Fahr­
radrelfe~ erfand ein findiger 

Jungforscher dieses 
Schlepprad. Mit Ihm konnte 

er die Bremskraft mes­
sen und damit den Ver­

schleiß an Profil. 
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A
fmerksam studiert der 
7jährige Alexander 

das Plakat "Jugend te­
tet". Da bin ich dabei, 

sagt er sich; denn es macht mir 
Spaß, Dinge mit meinen eige­
nen Maßstäben zu beurteilen . 
Und wenn es dafür auch noch 
Preise gibt- um so besser! 

Per Postkarte bittet er. bei der 
Stiftung Warentest in Berlin um 
die Unterlagen. Er will wissen, 
welchen Dingen junge Leute 
auf den Zahn fühlen sollen und 
wie man vorzugehen hat. 

Wenige Tage später findet 
Alexander Anmeldeformular 
und reichhaltiges Informations­
material in seinem Briefkasten . 

Alle zwei Jahre führt die Stif­
tung Warentest bundesweit den 
Wettbewerb "Jugend testet" 
durch. Bis heute haben daran 
schon mehr als 1500 junge 
Leute teilgenommen. 1985 ist 
es wieder soweit. 

Getestet werden können: 
Waren, Dienstleistungen und 
allgemeine Verbraucherpro­
bleme. 

Bei den Waren soll die Qua­
lität untersucht werden. Ob es 
sich um Diarahmen oder Ra­
dieschensamen, Toilettenpa­
pier oder Tintentod, Backpul­
ver oder Brausetabletten han­
delt - die Auswahl der Produk­
te ist den jungen Leuten selbst 
überlassen. 

Auch werden keine finanziell 
oder technisch aufwendigen 
Prüfungsmethoden verlangt. 
Vielmehr kommt es darauf an, 
mit Phantasie und Ideenreich­
tum herauszufinden, was das 
Produkt taugt. 

Wie so etwas geht, haben 
zwei 15jährige Realschüler ge­
zeigt. Sie wollten Kugelschrei­
ber auf das Qualitätsmerkmal 
Bruchfestigkeit testen. Sie leg­
ten die einzelnen' Kulis quer 
über den Spalt zwischen zwei 
Tischen. Als Gewicht für die 
Belastungsprobe diente ihnen 
ein Eimer. Diesen hängten sie 
mit einer Schnur an den Kugel­
schreiber. Dann füllten sie den 
Eimer langsam mit Wasser auf, 
bis das Schreibgerät brach. So 
verfuhren sie bei allen Kugel­
schreibern. 

Dabei notierten sie jeweils 
das Gewicht des gefüllten Ei-

mers und das Fabrikat. So ergab 
sich am Ende ein Testbericht 
über die unterschiedliche Halt­
barkeit der einzelnen Fabrikate. 

Neben Waren des täglichen 
Lebens können die jungen Leu­
te aber auch Dienstleistungen 
testen. Ein gutes Beispiel dafür 
ist der Service der Banken. Hier 
kommt es für den Kunden dar­
auf an, wie man ihn bei der 
Geldanlage berät, welche Ge­
bühren für Buchungen verlangt 
werden, welchen Kredit ihm 
die Bank einräumt oder wieviel 
Zinsen er für sein gespartes 
Geld bekommt. 

Vergleichen lassen sich nach 
diesem Muster die Leistungen 
der verschiedensten Branchen. 
Ob Versicherungen oder Ver­
sandhäuser, Busunternehmen, 
Badeanstalten oder Bibliothe­
ken - überall können die jun­
gen Leute testen, welche 
Dienstleistungen ihnen für ihr 
Geld geboten werden. 

Der dritte Themenbereich 
der jugendlichen Tester befaßt 
sich mit allgemeinen Verbrau­
cherproblemen. So läßt sich 
zum Beispiel feststellen, wie 
sich der Kunde beim Kauf ver­
hält: Greift er immer nach den 
gleichen Markenartikeln? Ver­
sucht er, Sonderangebote aus­
zunutzen, oder hält er sich 
streng an seinen Einkaufszettel? 

Prämienfür 
die besten Prüfer 

Zu den allgemeinen Ver­
braucherproblernen 
zählt auch, wie stark 
man sich von der Wer­

bung beeinflussen läßt und ob 
man über die Preise Bescheid 
weiß. 

Gleich in welchem der drei 
Teilbereiche die jungen Tester 
tätig werden: Bei ihren Unter­
suchungen kommt es nicht nur 
auf das Ergebnis an. Wichtig ist 
auch, daß der Test einfallsreich 
und für den Laien verständ lich 
durchgeführt wurde. 

Wer also ein überprüfbares 
Meßergebnis auf mögl ichst ori­
ginelle Weise ermittelt, hat die 
größte Aussicht, für seine Ar­
beit belohnt zu werden. 

Für die besten Arbeiten ver-

gibt die Stiftung Warentest 
mehrere Preise: sechsmal 1000 
DM; sechsmal 750 DM und 
sechsmal 500 DM. Bayerische 
Schüler haben darüber hinaus 
die Chance, Sonderpreise zu 
gewinnen. Gestiftet werden sie 
vom Bayerischen Staatsministe­
rium für Wirtschaft und Ver­
kehr. 

Sonderpreis mit 
Rahmenprogramm 

Beim letzten Wettbewert 
wurden neben zwei Münch: 
Schülern (s. Bild) auch dreJ ­
Gymnasiasten aus Günzburg 
als bayerische Landessieger 
ausgezeichnet. Von Staatsse­
kretär v. Waldenfels erhielt je­
des Team einen ersten Preis in 
Höhe von 500 DM. Bei der 
Verleihung der bayerischen 
Sonderpreise gibt es immer 
auch ein Rahmenprogramm. 
1979 besuchte man z. B. das 
Landesamt für Maß und Ge­
wicht in München, 1983 das 
Hauptmünzamt 

Es lohnt sich also mitzuma­
chen. Das können alle jungen 
Leute von 14 bis 20 Jahren. Sie 
werden in zwei Altersgruppen 
unterteilt. Testarbeiten nimmt 
die Stiftung Warentest aber 
nicht nur von Einzelpersonen 
entgegen. Auch ein Freundes­
kreis oder Schulklassen könr 
eine gemeinsame Unter. 
chung einschicken. 

Für alle gilt: Der Testbericht 
muß in deutscher Sprache ab­
gefaßt und mit der Maschine 
getippt sein. Auch darf er nicht 
mehr als 10 DIN-A4-Seiten 
umfassen. Tabellen oder Zeich­
nungen werden dabei nicht 
mitgerechnet. 

Wer Interesse an diesem 
Wettbewerb hat, kann sich bis 
zum 28. Februar 1985 anmel­
den bei: 

Stiftung Warentest 
"Jugend testet" 
Lützowplatz 11-13 
1000 Berlln 30. 
Tel. : 030l2631/241 

Und jetzt: Viel Erfolg! S&W 
drückt allen die Daumen; ganz 
besonders den bayerischen 
Teilnehmern! 
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